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Vorwort. 


In dem Nachlaſſe Schleiermachers fanden ſich drei 
ſorgfältig nachgeſchriebene Konfirmationsreden deſſelben aus 
den Jahren 1830, 1831 und 1832, welche, wie die vor— 
handenen Manufkripte erweiſen, der frühere Verwalter dieſes 
Nachlaſſes, der ſelige Prediger Jonas von der hieſigen Ni— 
colaikirche zum Druck vorzubereiten begonnen hatte. Der 
Druck iſt unterblieben; wahrſcheinlich weil ſchon eine große 
Zahl von Predigten, darunter auch zwei Konfirmations— 
reden jenes berühmten Theologen zur Veröffentlichung ge— 
kommen waren. Da nun Fürſt Bismarck im Jahre 1831 
von Schleiermacher in der Dreifaltigkeitskirche zu Berlin 
eingeſegnet worden iſt, ſo ſchloß ſich der Gemeindekirchenrath 
unſerer Kirche dem Antrage des jetzigen Beſitzers und Her— 
ausgebers an, die bei dieſer Feier gehaltene Konfirmations— 
rede noch zu veröffentlichen. Einen Abdruck derſelben über— 
ſandte er dem Fürſten Bismarck mit den nachſtehend mit- 
geteilten Worten. 


Der Herausgeber. 
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Berlin, den 25. März 1895. 


Durchlauchtigſter Fürſt! 


Zu Ew. Durchlaucht achtzigſtem Geburtstage erlaubt 
ſich der Gemeindekirchenrath der Berliner Gemeinde, der 
Sie drei Jahrzehnte hindurch angehört haben, die in dieſen 
Tagen aufgefundene Rede, welche Schleiermacher in unſerer 
Kirche bei Ew. Durchlaucht Konfirmation am 31. März 
1831 gehalten hat, mit dem aus treuem und fürbittendem 
Herzen kommenden Wunſche ehrerbietigſt zu überreichen, 
daß das Credo Ihrer Jugend auch noch Licht, Stab und 
Hoffnung Ihres Alters ſein und bleiben möge. 

Gehoben durch den Gedanken, daß an einem Punkte 
Ew. Durchlaucht Lebensgeſchichte mit der unſerer Gemeinde 
verflochten iſt, welche in dem Konfirmationsſpruch Ew. 
Durchlaucht die nicht wieder vergeſſene Lebensloſung dar— 
reichen durfte, verharrt in unauslöſchlicher Dankbarkeit 
Ew. Durchlaucht ehrerbietig ergebener 


Gemeindekirchenrath 
der Dreifaltigkeits-Gemeinde. 
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Kanzelrede an die Gemeinde.) 


Meine andächtigen Freunde. Wir ſind hier ver— 
ſammelt, um eine Anzahl unſerer Jugend nach empfan⸗ 
genem Unterricht in die Gemeinſchaft der Chriſten aufzu⸗ 
nehmen. Das iſt nun nicht nur unſere eigene Angelegenheit, 
nicht nur ein wichtiger Zeitpunkt für diejenigen, welche ſie 
[die Kinder] der chriſtlichen Kirche darbringen, um Gott zu 
danken, daß er ihnen die Erkenntnis des Heils gegeben und 
ihn zu bitten, daß er ſie auf dem richtigen Weg des Lebens 
erhalten möge: ſondern es iſt zugleich eine Angelegenheit 
der ganzen chriſtlichen Kirche. Auf dieſem Wege erneuert 
ſie ſich: wenn ein Geſchlecht nach dem anderen von dem 
Schauplatz dieſes irdiſchen Lebens abgefordert wird, dann 
pflanzt ſich von dem einen auf das andere das Wort der 
Wahrheit fort; und wenn wir uns denken wollten, es käme 
von jedem fruheren Geſchlecht in das folgende immer mehr 
verdunkelt, es würde des Eifers für den Glauben, der 


) Nach dem Eingangsliede Berliner Geſangbuch No. 328: „Wer 
Ohren hat, der höre, die reine Gotteslehre.“ 
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Wärme der chriſtlichen Liebe, der Reinigkeit eines gott⸗ 
ähnlichen Lebens immer weniger, — ſo würden wir auch 
am Ende die Möglichkeit anerkennen müſſen, daß die Seg⸗ 
nungen des Ewigen wieder aufhörten, und die Menſchen in 
den früheren unvollkommenen Zuſtand, wodurch ſie nicht 
nur des Ruhmes bei Gott, ſondern auch alles Friedens 
bei Gott und aller Gemeinſchaft mit ihm entbehrten, zu- 
rückkehrten. Darum iſt jede beſondere Gemeinde und Ver— 
ſammlung von Chriſten der ganzen Chriſtenheit Rechen— 
ſchaft darüber ſchuldig, wie dies Geſchäft, die Jugend in 
die Gemeinſchaft der Chriſten aufzunehmen, unter ihr ver- 
waltet wird. 

Wenn wir nun, meine andächtigen Freunde, auch in 
unſeren Tagen ſo vielerlei Klagen hören, daß es unter 
denen, die ſich Chriſten nennen, eine große Menge gebe, 
die es nur dem Namen nach ſeien, aber nicht in der That, 
daß, wenn man alle Gelübde zuſammen nimmt, die ſeit 
einem Menſchenalter geleiſtet worden ſind, und nun nach 
der Erfüllung der ſelbigen fragt, die Vergleichung gar ſehr 
zum Nachteil der Gegenwart ausfallen würde. Wenn wir 
ſolcher Klagen ſo viele um uns her hören, ſo legen wir uns 
an ſolchem Tage billig die Frage vor, wie können wir dabei 
unſer gutes Gewiſſen bewahren? wie können wir die Hoff⸗ 
nung hegen, daß wir, die wir an jedem ſolchen Tage im 
Namen der Chriſtenheit handeln, auch wirklich im Sinn 
und Geiſt derſelben gehandelt haben? Laſſet uns deshalb 
zurückgehen auf den merkwürdigen Tag, welcher zuerſt eine 
ſolche bedeutende Vermehrung der Anzahl der Jünger des 
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Erlöſers hervorbrachte, wie fie itzt nun jährlich an allen 
Orten der Chriſtenheit erfolgt, und laſſet uns vernehmen, 
was für einen Maßſtab damals die Jünger des 
Heilandes dazu angelegt haben. So wird uns erzählt 
Apoſtelgeſch. 2,41: „Die nun fein Wort gerne an— 
nahmen, ließen ſich taufen; und wurden hinzuge— 
than an dem Tage bis dreitauſend Seelen. Sie 
blieben aber beſtändig in der Apoſtel Lehre und 
in der Gemeinſchaft und im Brotbrechen und im 
Gebet.“ 

Wenn wir dieſe Worte näher betrachten meine andäch⸗ 
tigen Freunde, ſo müſſen wir ſagen, es ſcheint, als ob 
damals gar keine große Zurüſtung gemacht worden ſei zu 
einem ſo großen und ſegensreichen Werke. Die Rede des 
Apoſtels Petrus, die er im Namen der übrigen Jünger an 
eine große, verſammelte Menge Volks hielt, war urſprüng⸗ 
lich nichts anderes als eine Rede der Verteidigung gegen 
das, was leichtſinniger Frevel äußerte über die Art, wie 
ſich das an ihnen offenbarte, daß ſie erfüllt wurden von 
Kraft aus der Höhe, wie der Geiſt, der über ſie ausgegoſſen 
war, der Geiſt der Wahrheit und des Troſtes und der 
Kraft aus ihnen heraustrat. Aber um das zu erklären, 
mußte er dann freilich zurückgehen auf das, was der In— 
halt jener großen Stunde für ſie alle geweſen war, ſo 
lange ſie noch für ſich allein waren; er mußte das Volk 
zurückführen auf die Geſchichten, von denen ſie Alle Zeugen 
geweſen waren, nämlich auf das Leben und den Tod des 
Erlöſers; er mußte ihnen zu Gemüte führen, wie ſie ſelber, 
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wiewohl nur gehorchend denen, die gewohnt waren einen 


großen Einfluß in allen geiſtigen Dingen über fie auszu- 
üben, doch mehr oder weniger Teil genommen hatten daran: 
daß der Erlöſer den Händen der Heiden überliefert und den 
Tod am Kreuz geſtorben war; er teilte ihnen mit, was ſie 
ſelber erfahren von der Auferſtehung und dem Glauben, 
von dem ſie erfüllt waren, und lud ſie ein, ſo ſie wollten 
Teil haben an der Erfüllung der Verheißung, daß der 
Geiſt Gottes ſollte ausgegoſſen werden über alles Fleiſch: 
ſo ſollten ſie ſich trennen von denen, die die eigentliche 
und erſte Schuld am Tode des Erlöſers geweſen waren, 
ſollten Buße thun darüber, daß ſie ihn nicht aufgenommen 
und ihn verworfen hatten: dann würden ſie Teil haben an 
eben der Verheißung, ſo ſie ſich in dieſem Bekenntnis 


taufen ließen auf die Vergebung der Sünden. Das war | 


die Rede des Apoſtels, und nun wird erzählt: „die dies 
Wort gern annahmen, die ließen ſich taufen, und die mit 
ihrem Willen erklärten, daß ſie begehrten getauft zu ſein 
auf den Namen des Heilandes, die wurden auch getauft, 
und ſo wurden hinzugethan an 3000 Seelen.“ — Sollten 
wir da nicht fragen, meine geliebten Freunde, ob das 
wohl auch eine hinlänglich reife Ueberlegung geweſen ſei, 
ob hier eine beſondere Prüfung der Einzelnen möglich ge— 
weſen ſei, ob es möglich geweſen ſei, die, welche ſich von 
einer augenblicklichen Rührung hinreißen ließen, zu unter- 
ſcheiden von denen, welchen das Wort wirklich auf eine 
bleibende Weiſe durchs Herz gegangen war? und wir wer— 
den ſagen: nein! Für menſchliche Augen ſichtbare Mittel 
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zu unterſcheiden find nicht angewendet worden, in eine ges 
naue Prüfung der Einzelnen iſt nicht eingegangen worden; 
aber an einem Tage, wie jener war, da rechnen wir auf 
die außerordentliche Wirkſamkeit des göttlichen Geiſtes; das 
war nicht ein Tag, wie jeder andere in der Chriſtenheit, 
und ſchwerlich mögen wir wagen, ſolche Tage, wie wir ſie 
in dieſer Zeit in unſern chriſtlichen Gemeinden feiern, mit 
jenem zu vergleichen. Aber doch meine teuren Freunde, 
wo Unterricht im Worte Gottes vorangegangen iſt, da iſt 
auch Darſtellung des Erlöſers vorangegangen, in ſeinem 
Leben und ſeinem Leiden, in ſeinem Tod und ſeiner Auf— 
erſtehung, in ſeiner Erniedrigung und in ſeiner Herrlichkeit; 
da iſt das Wort vielfältig ausgeſprochen, und vielfältig 
ans Herz gelegt worden, daß er dahingegeben ſei in den 
Tod um unſrer Sünde willen, und daß er durch feinen 
Tod der Herrſchaft der Sünde ein Ende gemacht habe. 
Und das iſt das Wort, wovon in unſrem Text es heißt, 
daß die, die es gerne annahmen, auch ohne Bedenken von 
dem Apoſtel getauft wurden. 

Fragen wir nun, was iſt denn der Erfolg geweſen, 
der von jener großen Begebenheit uns erzählt wird; ſo 
habe ich das Weſentliche davon gleich in meine Vorleſung 
aufgenommen: „Sie blieben aber beſtändig in der Apoſtel— 
lehre und in der Gemeinſchaft und in der Brotbrechung 
und im Gebet“. Dazu wurden ſie geweiht, indem ſie ge— 
tauft wurden auf den Namen Jeſu zur Vergebung der 
Sünden; und in dieſem Bleiben bei der Apoſtellehre und 
in allem, was ſonſt noch genannt wird, da lag auch die 
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natürliche von Gott geordnete Ausgleichung aller Ungleich— 
heiten, die natürlicher, ja unvermeidlicher Weiſe auch jtatt- 
fanden unter dieſen 3000. Gewiß war die Bewegung 
des Gemütes nicht bei allen dieſelbe, gewiß war die Ueber— 
zeugung von der Wahrheit deſſen, was Petrus ſagte, nicht 
bei allen dieſelbe, gewiß ſtanden nicht alle in demſelben 
Licht des Glaubens und nicht alle in denſelben Thränen 
der Buße: aber ſie nahmen das Wort gern an und ließen | 
ſich taufen. Dadurch wurden fie zuſammengefaßt in dieſe 
Gemeinſchaft des chriſtlichen Lebens und des heiligen Sakra⸗ 
ments unſres Erlöſers und des Gebets, und in dieſer jollten 
ſie dann immer mehr und mehr einander gleich werden, 
und je näher ſie dem Ziel der chriſtlichen Vollkommenheit 
kamen, deſto mehr ſollten die anfänglichen Unterſchiede ver- 
ſchwinden. Sollen wir, meine geliebten Freunde, nicht die⸗ | 
ſelbe Hoffnung hegen? Wir hier unſers Orts können dieſe 
Fragen verhältnismäßig gewiß mit einer großen Ruhe 
aufwerfen; hier wird dafür geſorgt, ſoweit es möglich iſt, 
daß der chriſtliche Unterricht der Jugend nicht übereilt 
werde, nicht in einem zu kurzen Zeitraum zufammen- 
gefaßt; hier haben ſie auf alle Weiſe eine reichliche Ge— 
legenheit, jo fie es ſelber wollen, zuzunehmen in der Klar— 
heit der Erkenntnis und ſich zu bereiten für das große 
Werk Gottes an ihren Seelen. Aber freilich nicht überall 
kann es ſo ſein. Je mehr es noch unter unſern Brüdern 
ſolche giebt, die niedergedrückt ſind in ihrem ganzen häus— 
lichen Leben von den irdiſchen Sorgen, je zeitiger die 
Jugend angehalten werden muß zu dem geſchäftlichen Leben 


des Erwerbs wegen, deſto leichter kann es freilich geſchehen, 
daß nicht der gleiche Fleiß angewendet werden kann auf 
die einzelnen Seelen, daß nicht in demſelben Maße ihr dar— 
gelegt werden kann und vorgehalten das göttliche Wort, und 
daß in unleugbarer Mangelhaftigkeit ſie doch eintreten in 
die Gemeinde der Chriſten. Wenn wir aber klagen, es 
gebe ſo viele, die nur dem Namen nach Chriſten ſeien, der 
That nach aber nicht, jo müſſen wir freilich ſagen: wenn 
ſich das ſo verhielte, ſo läge der Fehler darin, daß nicht 
durch die rechte Art die Gemeinde der Chriſten vermehrt 
und erneuert werde. Und da freilich kommt uns noch eine 
andere Entſchuldigung entgegen. Es iſt nicht allein eine 
Sache der Gemeinſchaft der Chriſten, daß die Jugend in 
die Gemeinde aufgenommen wird, es iſt zugleich, ſo wie 
die Sachen bei uns ſtehen, eine Angelegenheit des bürger— 
lichen Lebens, ſie müſſen ſich ausweiſen können als Mit⸗ 
glieder der Kirche bei dieſer oder jener Gelegenheit, zu dieſem 
oder jenem Behufe, welcher bloß das äußerliche Leben an— 
geht. Allein auf der anderen Seite, werden wir auch ge— 
ſtehen müſſen: wenn das nicht wäre, würde es dann viel 
anders unter uns ſein, als es jetzt iſt? Würde nicht die 
Gewalt der herrſchenden Sitte und Meinung groß genug 
ſein, um dennoch alle als ſolche darzuſtellen, die das Wort 
gern annehmen und hinzugethan werden wollen zur Ge— 
meinſchaft der Gläubigen? Das würde gewiß unter uns 
nicht fehlen. Die Zeiten ſcheinen vorüber zu ſein, wo es 
gleichſam als Auszeichnung des Geiſtes galt und als ein 
vorzügliches Maß geiſtiger Freiheit, wenn einer, ſo deutlich 
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es anging, zu erkennen gab, daß eigentlich die Gemeinſchaft 
der Chriſten für ihn nur eine Sache des äußeren Scheins 
ſei, daß er ſeine eigene Wahrheit habe, weit abweichend 
von der, welche die chriſtliche Kirche bekennt, daß er ſein 
Heil nicht ſuche in einem ſolchen Beiſtand, wie der des 
Erlöſers und feines Geiſtes, ſondern in ſeinen eigenen geiſti⸗ | 
gen Kräften, — dieſe Zeiten, wo der Einzelne ſich gern 
erhob in ſeinem Dünkel über den Weg, den alle wandelten, 
um zu ihrer Seligkeit zu gelangen, um ſich des göttlichen 
Friedens zu erfreuen, dieſe Zeiten ſind vorüber. Laſſet uns 
(deſſen) freuen auf der einen Seite; auf der anderen werden 
wir ſagen: geſetzt es gebe keinen Zwang der bürgerlichen 
Gewalt, ſo wird doch eben die Gewalt der öffentlichen 
Meinung und der herrſchenden Sitte unſere Jugend ver- 
anlaſſen, ohne Unterſchied, daß ſie ſich darſtellte als ſolche, 
die das Wort gerne annehme und die hinzugethan werden 
wollte zu der Gemeinde der Chriſten. Auf einer anderen 
Seite müſſen wir geſtehen, daß es mit dieſer Klage nicht 
im rechten chriſtlichen Sinn und Geiſt genommen werde. 
Wie viele giebt es nicht unter unſeren Brüdern, die ängſt— 
lich hängen an dem äußeren Buchſtaben, ohnerachtet der 
Erlöſer ſagt, daß nur das Wort, was wahrhaft Geiſt und 
Leben iſt, ſein Wort iſt, daß aber der Buchſtabe tötet! 
Wie viele giebt es nicht, die alle diejenigen, die nicht in 
demſelben Buchſtaben und ähnlichen Worten ihren Glauben 
ausſprechen, für ſolche erklären, die nicht Chriſten in der 
That, ſondern nur dem Namen nach find! Und doch, 
meine geliebten Freunde, hatte das Chriſtentum ange— 
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fangen, an dieſem großen Tage mit einer Verſchiedenheit 
der Sprachen und Zungen, womit die Jünger Gott lobten 
und ſeine großen Thaten prieſen, doch war dieſe Verſchieden— 
heit der Sprachen ſchon damals dem großen Haufen zum 
Spott geweſen und zum Gelächter; aber die, die des Geiſtes 
voll waren, wußten es wohl zu deuten und zu verſtehen. 
Früher, wiſſen wir, wird uns in den alten Geſchichten 
des menſchlichen Geſchlechts erzählt, wie Gott, als die Men— 
ſchen zuſammenbleiben wollten auf einem engen Raum und 
ein großes ſichtbares Zeichen errichten wollten, an welchem 
ſie ſich immer wieder zuſammenfinden könnten, wie er ſie 
hier durch die Verſchiedenheit der Sprachen zerſtreute auf 
dem Erdboden, damit ſie alle Teile deſſelben ihrer Gewalt 
unterthan machen ſollten. Und ſo gehet es nun auch 
immer und zu allen Zeiten in der chriſtlichen Kirche! 
Wenn die Chriſten unter ſich aufrichten wollen ein ſolch' 
äußerliches Zeichen des Glaubens, um an dem gleichen 
Buchſtaben ſich wieder zuerkennen, und wähnen daran 
die Einheit des Geiſtes und eine enge Gemeinſchaft zu 
haben; zerſtöret ſie der Herr doch wieder in eine Mannig— 
faltigkeit der Sprachen. Der tote Buchſtabe verlieret ſeinen 
Wert, bald für den Einen, bald für den Andern, und alle 
Mühe die Gemeinſchaft feſtzuhalten an ſolchem Buchſtaben 
zeigt ſich vergeblich! Der Geiſt will ſein freies Walten 
haben, der Glaube will ſich ausſprechen auf die mannig— 
faltigſte Weiſe. Jeder ſoll ſeine eigene Art haben, an der 
er ſich ſelbſt wiedererkennt in dem Verhältnis zu dem Er— 
löſer, um ſich ſelbſt feſtzuhalten und ſelbſt ſeinen Glauben 
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Andern darzulegen und mitzuteilen, und in dieſer Ver— 
ſchiedenheit des Buchſtabens und Wortes ſoll doch ſein die 
Einigkeit des Geiſtes und das Band des Friedens. So 
laſſet uns denn in dieſer Beziehung vor allem unſern 
Geſichtskreis erweitern, nicht nur den Kreis unſerer geiſtigen 
Augen, ſondern den Kreis unſerer Liebe. Und ſo laſſet 
uns die Gemeinſchaft der Chriſten anſehn, in welche wir 
unſere Jugend aufnehmen. Was der Apoſtel ſagte, als 
er vor dem hohen Rat ſtand zu Jeruſalem: „es iſt kein 


anderes Heil und iſt kein anderer Name den Menſchen | 


gegeben, darinnen fie jollen jelig werden, denn der Name 
Jeſu Chriſti“ —; das, meine teuren Freunde, das iſt das 


gemeinſame Bekenntnis, daran wir uns zu halten haben, 


das iſt das Band der Einigkeit des Geiſtes, daß alle er— 
kennen, Chriſtus ſei das Heil, das im Innern den Menſchen 
aufgegangen iſt, daß ſie ſich das, was ſich im Laufe der 
Zeiten aus ſeiner Kraft und aus dem Bund der Liebe, 
den er geſtiftet, entwickelt hat, aneignen, und daß hernach, 
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wenn ſie das Wort annehmen, ſie auch bleiben in der 
Apoſtel Lehre, im Genuß des Sakraments und in der 
Gemeinſchaft des Gebets im Namen Jeſu, dem da iſt ver— 
heißen die Erhörung und Gewährung von oben herab. 


Und in der That, meine Geliebten, wenn es auf dieſe 
Weiſe auch geſchieht, daß hier und dort in den chriſtlichen 


Gemeinden ſolche jungen Gemüter der chriſtlichen Kirche 
als Glieder angeeignet ſind, die noch nicht durchdrungen 
ſind von der göttlichen Kraft des Wortes Chriſti, — das 


wiſſen wir doch, daß auch die in der Bearbeitung des 


göttlichen Geiſtes find und bleiben, und daß, was noch 
unvollendet iſt, kann vollendet werden, wenn wir ſie nur 
feſthalten in dieſer Gemeinſchaft, wenn nur jeder ſeinen 
Beruf und ſein Leben ſo vor ihren Augen darſtellt, wenn 
nur jeder ſeinen Glauben und ſein Leben ſo vor ihren 
Ohren äußert, daß ihnen das Heil, das in Chriſto iſt, 
immer deutlicher werde aus den Werken, die es hervorbringt 
in der menſchlichen Seele. Die aber, die dieſe Klagen er— 
heben, möchte ich fragen: ob es beſſer würde, wenn die, 
von welchen ſie glauben, ſie ſeien nur Chriſten dem Namen 
nach, wenn dieſe ausgeſchloſſen würden von der Gemeinſchaft 
der Chriſten: ob wir, vermöchten wir und dürften wir es, 
ein wohlgefälliges Werk Gottes thäten, wenn wir das 
thäten: ob wir nicht dann dem Evangelium Grenzen 
ſetzten, welchem wir doch dienen ſollen mit allen Kräften: 
ob ſie nicht aus dem geſegneten Einfluß, den die Gemein— 
ſchaft der Gläubigen ausüben ſoll, ausgeſchloſſen würden, 
wenn ſie erſt ausgeſtoßen wären aus der Gemeinde ſelbſt? 
Und ſo laſſet uns dies Verhältnis auffaſſen, in welchem 
wir ſtehen zu dem unter uns heranwachſenden Geſchlecht! 
Betrachten wir es im ganzen Umfang unſerer evangeliſchen 
Kirche, wo ſolche Handlungen alljährlich an ſolchen Tagen, 
wie der heutige iſt, vorgenommen werden: ſo werden wir 
die große Verſchiedenheit der Beſchaffenheit derer, die 
aufgenommen werden, nicht ableugnen können, nicht nur 
eine Verſchiedenheit im Gerade der Erkenntnis, ſondern 
auch Verſchiedenheit in der Art, wie ihr Gemüt bewegt 
wird. Aber je mehr es ſolche giebt, die für un allein den 
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rechten Weg nicht zu finden wiſſen, die der treuen Unter— 
ſtützung, Pflege und Hülfe bedürfen: deſto mehr ſollten wir 
uns freuen, daß ſie doch auf dieſe Art wenigſtens das 
Wort gern annehmen und das beſiegeln, was wir in 
Hoffnung ausſprachen, als wir ſie in den Tagen der Kind— 
heit aufnahmen; deſto mehr wollen wir uns freuen, daß 
wir ſie feſthalten können in der apoſtoliſchen Lehre und in 
der Kraft des Geiſtes, damit jeder fortwirken kann auf das 
junge Geſchlecht und ein Recht dazu hat, weil es ja auf— 
genommen iſt in die Gemeinde der Chriſten. Und ſo wollen 
wir freudig und guten Muts dieſem Werke zuſehen, wo es 
vorgehet in der evangeliſchen Kirche, die ſich der freieren 
Verkündigung des göttlichen Wortes und einer helleren 
Einſicht des Evangeliums rühmt, und voll guter Hoffnung 
ſein für jedes junge Gemüt, das aufgenommen wird, daß 
es immer weiter geleitet werde auf den Weg der Wahrheit, 
und daß alle in dem großen Zeugnis übereinſtimmen 
werden, daß das Evangelium eine Kraft Gottes iſt, ſelig 
zu machen, alle, die daran glauben. Wenn, meine ge— 
liebten Freunde, diejenigen, die ihre Kinder und Pfleglinge 
der Gemeinde des Herrn darſtellen, wohl ſelber wiſſen, 
wie es um die Gemüter derſelben beſchaffen iſt, ſo kann 
die große Gemeinſchaft der Chriſten immer und überall nur 
eine große Verſchiedenheit vorausſetzen bei einer zahlreichen 
Jugend. Darum wollen wir dieſer Verſchiedenheit uns 
freuen, und indem wir ſie anerkennen, uns doch freuen in 
der Überzeugung, daß auch itzt der Geiſt Gottes in der 
Kirche waltet, weil auch an jenem erſten Tage eine große 
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Ungleichheit war in denen, die hinzugethan waren, daß 
auch alle Ungleichheiten immer mehr ausgeglichen werden 
in der Gemeinſchaft des chriſtlichen Lebens und des 
Sakraments und des Gebets. In dieſer Hoffnung wollen 
wir uns aller ſolcher Tage und Stunden erfreuen und die 
chriſtliche Jugend auf der einen Seite einſchließen in unſer 
Gebet, auf der anderen auf uns felbſt ſehen und uns 
bewußt werden der ſchönen Pflicht, die wir gegen ſie haben, 
ſie feſtzuhalten in dem treuen Bunde, in den ſie auf— 
genommen werden, damit die Segnungen, deren ſie da— 
durch teilhaftig werden, immer mehr in ihr Gemüt und 
Leben übergehen. Dazu, meine teuren Freunde, wollen 
wir dieſe Jugend mit einander Gott empfehlen und mit 
ſolchen guten Vorſätzen dieſen Tag heiligen für unſer 
künftiges Leben!“) 

So ſei denn der Herr mit ihnen und mit uns in 
dieſer heiligen, bedeutenden Stunde.“) 


Altarrede an die Konfirmanden. 


Unſre Hülfe ſei im Namen des Herrn, der Himmel und 
Erde gemacht hat. Amen. . 
Meine geliebten Kinder! Ich habe euch im Laufe 
unſeres Unterrichts die heilige Handlung, um deretwillen 


) Folgen die Namen der Konfirmanden. 

9) Geſang No. 342: „Erhör, o Vater, Du das Flehn der Kin— 
der, die hier vor Dir ſtehn.“ 
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ihr hier verſammelt ſeid, öfters dargeſtellt als die eigent— 
liche Beſiegelung deſſen, was ohne euer Wiſſen und ohne 
eure Zuſtimmung in den erſten Jahren eures Lebens mit 
euch vorgegangen iſt, als den eigentlichen letzten Augenblick 
jener Handlung, die damals auf unvollſtändige Weiſe in 
der Hoffnung und in der Kraft des chriſtlichen Glaubens 
in euch vollzogen iſt, — unvollſtändig, weil eure eigene 
Zuſtimmung und euer eigenes Bekenntnis dabei fehlte. 
Aber ihr werdet auch oft genug gehört haben, daß man 
dieſe Handlung nennt die Ergänzung und Beſtätigung 
des Taufbundes, und dieſer Ausdruck kann euch fremd 
klingen, wie ſehr er auch unter Chriſten gewöhnlich iſt. 
Was wäre es fuͤr ein Bund, den der Menſch machen könnte 
mit Gott? Das erinnert uns an jene unvollkommene 
Vorſtellung älterer Zeiten, wo es aber auch mit dieſem 
Bund Gottes und eines beſtimmten göttlichen Volks etwas 
andreres war, als was wir jetzt in der Gemeinſchaft der 
Chriſten von Gott erwarten. Es hat aber dieſer Aus— 
druck ſeinen Grund und Urſprung in dem Worte der Schrift: 
1. Petri 3,21, wo gejagt wird: Daß das Waſſer jetzt in 
der Taufe uns ſelig mache, inſofern ſie ſei der Bund eines 
guten Gewiſſens mit Gott. Aber derſelbe Apoſtel in der 
Rede, die ich ſchon vorher angeführt habe, wo er zuerſt 
das Volk ermahnte, ſich taufen zu laſſen auf den Namen 
Jeſu Chriſti, wußte nichts von einem Bunde, der zu machen 
ſei, wohl aber fuͤhrte er ſie zurück auf die Verheißungen, 
welche Gott von ſich gegeben durch den Mund der Pro— 


pheten, daß in den Tagen, da er es beſchloſſen, fein Geiſt 
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ſolle ausgegoſſen werden über alles Fleiſch. Aber es iſt 
auch nicht das Wort, deſſen ſich der Apoſtel in ſeinem 
Briefe bedient, das wir in unſerer deutſchen Bibel leſen, 
ſondern er jagt: es ſei die Taufe eine weitere Frage 
eines guten Gewiſſens an Gott, und dies Wort, meine 
geliebten Kinder, möchte ich euch noch recht ans Herz legen. 

Das gute Gewiſſen, wie ſolltet ihr wohl dazu kommen? 
Die Tage der Unſchuld ſind längſt vorüber für euch alle! 
Ihr wißt es, daß ihr alle mannigfach gefehlt habt, ihr 
habt das gemeinſchaftliche Schickſal aller Menſchenkinder 
geteilt, daß die Erkenntnis des Guten und Böſen der 
Reife und der Kraft des Willens vorangeht, und das iſt 
eben die Verurteilung des Gewiſſens; und ſo oft ihr hier— 
her kommen werdet, um mit der Gemeinde des Herrn euch 
zu dem heiligen Mahle des Herrn zu bereiten, ſo werdet 
ihr erwartet und ſtellet euch dar als ſolche, die ſich an— 
klagen, daß ihr nicht nachgekommen ſeid, dem euch wohl— 
bekannten heiligen Willen Gottes, ſondern mannigfach da— 
gegen geſündigt habt. Und der Apoſtel, als er das Volk 
ermahnte, ſich taufen zu laſſen, fordert er ſie auf, Buße 
zu thun und ſetzt wohl auch keineswegs ein gutes Gewiſſen 
bei ihnen voraus. So könnt ihr denn leicht denken, daß 
auch dies Wort in einem andern Sinn gebraucht iſt, als 
in dem es gewöhnlich genommen wird. Es wird ſich aber 
leicht zeigen, was es damit für Bewandnis hat, wenn 
wir es in ſeinem Zuſammenhang leſen. Was fragt denn 
das gute Gewiſſen weiter bei Gott in der heiligen Handlung 
der Taufe, welche uns, wie der Apoſtel ſagt, ſelig macht? 


Das Fragen und Bitten, meine geliebten Kinder, geht jo 
in einander über und iſt ſo ſehr eins, daß ſich beides nicht 
unterſcheiden läßt; und jede Frage iſt Bitte und Antwort, 
und jede Bitte iſt Frage, ob der, von dem wir etwas 
wünſchen, etwas zu gewähren hat und es gewähren will. 
Aber der Apoſtel ſagt nicht nur eine Frage, ſondern eine 
weitere Frage und ſetzt alſo voraus, daß ſchon etwas vor— 
hergegangen iſt, und in Beziehung auf dies Vorhergegangene 
und auf dieſe weitere Frage und Bitte an Gott verlangt er 
ein gutes Gewiſſen und reines Bewußtſein bei den Men- 
ſchen. Was iſt alſo das, was die weitere Frage und 
Bitte bei denen, die in die Gemeinſchaft der Chriſten auf- 
genommen werden ſollen, vorausgeſetzt? Das, meine ge— 
liebten Kinder, was bei euch geſchehen iſt, daß euch bekannt 
gemacht iſt das Wort Gottes zu eurer Seligkeit, daß ihr 
unterrichtet jeid in dem ewigen Ratſchluß Gottes, alles 
unter die Sünde zu beſchließen, damit er ſich aller er— 
barme in ſeinem Sohn, und damit er allen das Leben, das 
ſie in ſich ſelber nicht haben, gebe aus dieſer gemeinſamen 
urſprünglichen Quelle. Dieſe Erkenntnis iſt euch mitgeteilt 
worden; das Bewußtſein des Bedürfniſſes einer göttlichen 
Hülfe, damit euer ganzes Daſein eurer Erkenntnis wo— 
möglich gleich werde, iſt in euch erregt; und ihr habet 
euch oft und willig zu demſelben bekannt. Das alſo, das 
iſt die erſte Darbietung Gottes an euch geweſen. Und 
nun ſagt der Apoſtel, ſollt ihr mitbringen ein gutes Be⸗ 
wußtſein zu der weiteren Frage und Bitte an Gott, die 
ihr heute thut, indem ihr die heilige Taufe zu ihrer Voll⸗ 
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ſtändigkeit und Erfüllung bringt. So iſt denn nicht die 
Rede, daß ihr ein gutes Gewiſſen haben ſollt in Beziehung 
auf das, was ihr bisher in eurem Leben gethan habt und 
geworden ſeid, in Beziehung auf die Vollkommenheit und 
Tugend, die ſchon in euch ſei; vielmehr ſollt ihr wiſſen und 
wiſſet, daß das gute Gewiſſen wir alle nur ſuchen, daß wir 
demſelben immer näher kommen ſollen, aber daß wir nie, 
in keiner Zeit unſres Lebens, dahin kommen können, daß 
wir als rein uns darſtellen vor Gott durch uns ſelbſt, 
ſondern allein in der Gemeinſchaft mit dem, von 
welchem alle dieſe Gaben allein ausgehen. Aber 
was iſt dies gute Bewußtſein, das ihr mitbringen ſollt, und 
was iſt eure weitere Frage? Es iſt dieſe: ob euch Gott 
immer weiter fördern will auf dieſem Wege des Heils und 
der Seligkeit; ob ihr Teil haben ſollt an allen den geiſtigen 
Gaben, die er begründet hat, und die ſich immer wieder 
erneuern in der Gemeinſchaft der Chriſten; ob ihr Teil 
haben ſollet an der feſten Zuverſicht zu dem Erlöſer, welcher 
das Leben wieder ans Licht gebracht hat, und in dem Gott 
war, um die Welt mit ſich zu verſöhnen und der Feindſchaft 
des menſchlichen Geſchlechts gegen ihn ein Ende zu machen 
und die Liebe zu ihm auszugießen in unſere Herzen! Und 
was könnt ihr zu dieſer Frage an Gott für ein gutes Ge— 
wiſſen mitbringen? Kein anderes, als daß ihr das wirklich 
von Herzen begehret; daß ihr kein Gut höher achtet als den 
Frieden mit Gott durch unſern Herrn und Erlöſer; daß ihr 
wißt, in allem dieſen vergänglichen Weſen findet das menſch⸗ 
liche Gemüt nicht ſeine Ruhe und ſeinen Frieden, ſondern 
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nur in der Wiedervereinigung mit Gott, in der Liebe zu 
unſerm himmliſchen Vater, in der Gemeinſchaft mit dem, 
der uns den Weg des unvergänglichen Lebens gezeigt hat, 
und in der Gemeinſchaft mit denen, welche ſich nach ſeinem 
Namen nennen, und unter denen das Wort des Friedens 
wohnet und ſich von ihnen aus weiter verbreitet, und welche 
gemeinſam bauen am geiſtigen Tempel Gottes. Das meine 
geliebten Kinder, iſt das gute Gewiſſen, das ihr mitbringen 
ſollt zu dieſem wichtigen Augenblick eures Lebens, daß es 
nichts wichtigeres für euch giebt, als die geiſtigen Güter 
des Glaubens und der wahren Gemeinſchaft mit Gott, 
der Luſt und Freude an ſeinem heiligen Willen, des Wohl— 
gefallens daran in dem inneren Menſchen, und als das 
Bewußtſein, daß der, von dem das Wollen und das Voll⸗ 
bringen kommt, auch gern aus der Fülle der Segnungen, 
welche in Chriſto, ſeinem Sohne liegen, ein immer reicheres 
Maß von geiſtigen Kräften ausgießt über die, welche ihn 
darum bitten. Dieſe Frage aber, die ihr an Gott thut, 
die richtet ihr zugleich an die chriſtliche Kirche, denn 
durch ſie allein kann Gott ſie euch gewähren und ſie iſt 
es, die euch in ſeinem Namen auf dieſe eure Frage 
antwortet. Und was thut ſie anders als ſie von ganzem 
Herzen bejahen? Wie freut ſie ſich, ſo oft heilsbegierige 
junge Gemüter begehren, in die Gemeinſchaft des Glaubens 
und der Liebe aufgenommen zu werden! Wie freut ſie ſich, 
wenn ſie Luſt und Liebe bezeugen zum göttlichen Wort, 
wenn die Stimme des Geiſtes in ihnen ruft und ſie 
vertritt mit unausſprechlichem Seufzen, indem ſie begehrt, 
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in das Heiligtum des geiftigen Tempels Gottes einzu— 
dringen! Wie freut ſie ſich der beſtändigen weiteren 
Frage nach den Gütern des Heils, die da ſind in der 
Gemeinſchaft der apoſtoliſchen Lehre, des chriſtlichen Lebens, 
der Zeichen der göttlichen Gnade und des Gebets. Ja 
ſie bejaht die Frage, ſie will euch gern aufnehmen in ihre 
Gemeinſchaft; ſie bejaht ſie nicht für ſich, ſondern im Namen 
Gottes, von dem allein alle guten Gaben kommen; und 
das gute Gewiſſen, das ihr zu dieſer Frage mitbringt, das 
nimmt ſie an als ein teures Unterpfand dafür: daß ihr 
immer werdet gewarnt werden durch die Stimme eures 
Gewiſſens, wenn ihr irgend abweichen wollet vom richtigen 
Wege: daß ihr immer Hunger und Durſt mitbringen werdet 
zur Austeilung aller geiſtigen Güter, welche in der Ge— 
meinſchaft der Chriſten liegen: daß ihr alle eure Sorgen 
und Beduͤrfniſſe werdet niederlegen in die Hand eures treuen 
Vaters im Herrn: daß ihr, wenn ihr fraget nach dem, 
was recht iſt vor Gott, nur ſehen werdet auf den, der der 
Anfänger und Vollender unſeres Glaubens geworden iſt 
und uns ein Vorbild gelaſſen hat, daß wir nachfolgen ſollen 
ſeinen Fußtapfen: daß ihr eben, weil ihr fragt mit dieſem 
guten Gewiſſen, auch wachſen wollt in richtiger Erkenntnis 
der chriſtlichen Wahrheit und reicher werden wollt an den 
Schätzen der Liebe zu Gott, zu Chriſto und zu denen, die 
ſeinen Namen bekennen: daß ihr die Gemeinde der Chriſten 
zu ſeiner Zeit ſchmücken wollet durch Werke des neuen 
Menſchen, der da geſchickt iſt zu allem gutem Werk, was 
ihm vorhanden kommt, zu thun, und daß, wie ihr jetzt 


Mr: 


fraget und jetzt die troſtreiche Antwort von Gott und 
ſeiner Gemeinde bekommt, ſo zu eurer Zeit ihr werdet 
bereit ſein zu antworten auf Fragen und Bitten, die an 
euch ergehen, und wenn ihr reich geworden ſeid an den 
geiſtigen Gaben, denen mitzuteilen, die derſelbigen bedür⸗ 
fen, und ſelbſt Hand anzulegen und mit zu bauen an dem 
geiſtigen Tempel Gottes und euch immer mehr zu verklären 
von einer Klarheit zur anderen in dem Licht, das uns 
allen zugeteilt iſt von oben. Das, meine geliebten Konfir⸗ 
manden, iſt die niemals vergebliche, weitere Frage eines 
guten Gewiſſens vor Gott und ſeiner Gemeinde, auf welche 
Frage ich euch im Namen derſelbigen ein freudiges, gläus 
biges, liebevolles Ja zurufe. 

Und ſo glaubet denn auch dem Wort des Apoſtels, 
daß es eben dieſe Frage an Gott iſt, welche euch fertig 
macht. Ein großes Wort, meine geliebten Kinder! und 
wir wiſſen es wohl, Einer allein iſt ſelig: das iſt Gott! 
und alles, was endlich iſt, alles was dem Wechſel und dem 
Tode unterworfen iſt in ſeiner äußeren Erſcheinung, iſt auch 
in dem Innern des Geiſtes dem Wechſel unterworfen; aber 
das Bild des allein ſeligen Gottes iſt erhaben über allen 
Wechſel, und das wiſſen wir, war unſer Erlöfer, aus 
welchem uns die Seligkeit des göttlichen Friedens in den 
Zügen ſeines teuren Bildes entgegenſtrahlt, und von dem 
wir wiſſen, daß er das Bewußtſein der Sünde nur hatte 
in ſeinem Mitgefühl, in dem Erbarmen ſeines Herzens 
gegen die, die des Ruhmes ermangeln. Aber er iſt es 
eben, der die mühſeligen und beladenen Herzen zu ſich ruft, 
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damit ſie nicht allein Ruhe finden für ihre Seelen, ſondern 
auch mit dieſer Ruhe die Fülle der Seligkeit, ſoweit ſie in 
dieſem irdiſchen Leben dafür empfänglich ſind! Dieſe, 
meine geliebten Kinder, dieſe haben wir in dem feſten 
Glauben an unſeren himmliſchen Vater, daß denen, die 
Gott lieben, alle Dinge zum Beſten dienen müſſen. In 
dieſem Glauben geht auch ihr geſtärkt als neue Glieder der 
Gemeinde des Herrn in dem Bewußtſein der heiligen Weihe, 
die ihr empfanget, dem Leben, das vor euch liegt, entgegen. 
Fürchtet nichts und ſcheuet nichts, was euch in dem— 
ſelben vorkommen kann; jeder glaube an die göttliche 
Liebe, welche Alles zum Beſten meint, und kommt nur 
wieder und fraget mit dem guten Bewußtſein, daß ihr nur 
die himmliſchen und ewigen Gaben ſucht, wie ihr dies, 
was euch Gott ſendet, zu eurem Heil benutzen ſollt; dann 
wird er euch auch antworten durch ſein Wort und die 
Stimme ſeines Geiſtes in eurem Herzen. Dieſe Hoffnung, 
ſelig zu werden durch die Gemeinſchaft der Chriſten, in 
welche ihr tretet, die habt ihr in der feſten Zuverſicht, daß 
von Gott kommt das Wollen und Vollbringen, und daß 
ſein Geiſt in jeder Seele erweckt Gaben zu gemeinſamem 
Nutzen und jeden tüchtig macht, der ſich ihm zum Werk— 
zeug hingiebt, zu wahren und Gott wohlgefälligen Werken 
des Glaubens und der Liebe. Und mit dieſer Zuverſicht 
gehet in den Beruf des Lebens, der ſich vor euch eröffnen 
wird auf die mannigfachſte Weiſe. So faſſet eure Pflichten 
ins Auge, daß ihr Werke Gottes zu verrichten habt, welche 
Zeugnis geben von der Kraft ſeines Geiſtes, daß ihr nicht 


ſuchen ſollet auf eine weltliche und irdiſche Weiſe das Eure, 
ſondern das Gemeinſame, aber zunächſt das geiſtig Gemein— 
ſame, daß nämlich das Wohlgefallen Gottes in euch wohne, 
und daß er Freude haben könne und wohnen in dem ge— 
meinſamen Geiſte der Gemeinde der Gläubigen. Dieſe 
Hoffnung, ſelig zu ſein, habt ihr an der Kraft des heiligen 
Wortes, zu deſſen Gebrauch ihr eingeladen werdet, das ſich 
euch immer mehr aufſchließen ſoll durch die Verkündigung 
der apoſtoliſchen Lehre in der Gemeinſchaft der Gläubigen, 
welches ſich in euch verklären wird in den ſtillen Betrach— 
tungen eines geſammelten Gemüts, in den heiligen Stun— 
den des Gebets und in den gemeinſamen Stunden der An— 
dacht, deſſen Gewalt ihr werdet inne werden, ſo oft ihr 
euch zu ſeinem Glauben und zu ſeiner Nachfolge auf's Neue 
vereinigt mit der Gemeinde der Chriſten. Und in dieſem 
Sinne, meine geliebten Kinder, gebe ich euch dieſes Ja auf 
eure Frage im Namen Gottes und unſerer chriſtlichen 
Kirche. Dafür aber beſtätigt das Bekenntnis, auf welches 
ihr ſchon in den Tagen eurer Kindheit getauft worden ſeid: 


) Hier folgt Verleſung des apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſes 
nach der preußiſchen Agende. Sodann die Frage an die Kinder, ob 
ſie ſich zu dieſem Glauben bekennen und als lebendige Glieder in die 
Gemeinde des Herrn eintreten wollen. Nachdem ihnen auf ihr „Ja“ 
alle Rechte und Pflichten der chriſtlichen Kirche, deren Haupt Jeſus 
Chriſtus iſt, zugeſprochen, folgt das Gebet. 


Gebet nach dem Bekenntnis der Confirmanden. 


Heiliger Gott und Vater! Du, welcher allein wirket 
das Wollen und Vollbringen, walte Du mit Deinem Segen 
über die jetzt geſprochenen Worte, über dieſe heiligen Ge— 
lübde des Glaubens, daß dieſe neuen Glieder der Gemeinde 
Deines Sohnes würdig wandeln des Lichtes der Wahrheit, 
welches Du angezündet haſt in der chriſtlichen Kirche! Laſſe 
ſie immer ſtreben nach mehr Erleuchtung von oben herab 
und dieſe immer finden in Deinem heiligen Wort! Sei 
Du mit Deinen Worten die Leuchte ihres Fußes auf dem 
oft ſo dunklen Wege dieſes irdiſchen Lebens! Stehe Du 
ihnen bei mit Deinem Geiſt in den Prüfungen und Ver— 
ſuchungen, die auch ihrer warten! Nimm Du ſie immer 
wieder gnädig an, wenn ihr Fuß ſtraucheln ſollte, und laß 
es ihnen niemals fehlen an Deinem Troſt! Mache ſie 
immer anhänglich an dieſe heilige Gemeinſchaft des Glau— 
bens, in welche ſie jetzt treten, damit ſie ſich der großen 
geiſtigen Güter Deines Reiches auf Erden mehr als alles 
deſſen erfreuen, was ihnen ſonſt die Welt Gutes, Löbliches 
und Schönes darbieten mag! Laß ſie in allen ihren Ver— 
hältniſſen nur darauf ſehen, wie ſie Deiner wohlgefällig 
wandeln, alle ihre Kräfte anwenden zu Deinem Ruhm und 
zur Verherrlichung Deines Sohnes, auch niemals ſich ſelbſt 
ſuchen, auch ſich ſelbſt nie die Ehre geben, ſondern ihr Heil 
nur ſuchen in dem Bewußtſein, daß das, was in ihnen 


re 


Gutes ift, nur ift Deine Gabe und Dein Pfund, von deſſen 
Gebrauch ſie Dir werden Rechenſchaft abzulegen haben! 
Und ſo erhalte ſie in der treuen Erfüllung Deines Willens, 
damit auch durch ſie Dein Reich gebauet und gefördert 
werde, und daß fie in dem reichen Genuß der Gemeinſchaft 
mit Chriſto, unſerm Herrn, dem wir ſie jetzt geweihet 
haben, ihre Erbauung finden! Amen! 


Hieran ſchloß ſich das Lied No. 350: „Von des Himmels Thron 
ſende, Gottes Sohn, deinen Geiſt, den Geiſt der Stärke“; dann er⸗ 
folgte die perſönliche Einſegnung der Einzelnen. Der Einſegnungs⸗ 
ſpruch, den Otto Eduard Leopold von Bismarck in der Drei- 
faltigkeits⸗Kirche erhielt, lautet: „Alles, was ihr thut, das thut 
von Herzen als dem Herrn und nicht den Menſchen“ 
(Koloſſer 3, 23). Nach dem Vaterunſer und dem Segen wurde zum 
Ausgang noch geſungen vom Liede No. 349 der 3. Vers: „Gottes 
Geiſt werd' hocherhoben.“ 
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